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Mit 4350 Einwohnern ist Gin-
gen die kleinste Gemeinde im
Fiistal zwischenGeislingen und
Ebersbach. Beim Festabend
zum Jubiläumsjahr kam sie
mitder392-seitigen0rts-
geschichte ganz groß heraus.

Gingen. Um die 500 Gastesind^am
Freitagabend in die Gingemr Ho-
hensteinhalle gekommen. Bei ei-
nern Festakt zum lubUäumsjahr aei
Gemeinde - Gingen ist als "Gmga-
zum eisten Mal vor 1100 Jahren m
emer Urkunde genannt ^worden -
stellten der Kreisarchäologe Kem-
hai'd'Rademachei und die Historike-
rin~Gabride von Trauchburg Uire
umfassende Ortsgeschichte vol.
^Gmgen, du Perle des Filstals,_me
bist du so schön", sang der enormer
Hohenstein-Grundschule unter Lei-
tuns von Maria Toni, der Musikver-
eingingen mit seinem Dirigenten
Gunnai"Merkert spielte und zum
Sciiluss gab es Gelegenheit zum Ge-

si Imbiss und Getränken.
"Bürgermeister Marius Hick^

wies~m'seinem Festvortrag^auf di
Bedeutung, die Gingen schon im
Mittelalter'zukam. Damals lag de
Ort an einer Reichsstraße -heute ist
das die B 10. Mitte des 19. Jahrhun-
derts'hatte Gingen 1850,^ im  ^
1950 bereits 3300 und im lahr
schon 4000 Einwohner. ^ ^

Der Eingemeindung
die Kommune, indem sie

sich mit ihren Nachbarn im Mime-
renLautertal zu einem Verwaltungs-
verband zusammenscbloss. Die-
seiiTtrat später auch Süßen bei.
..Wir sind stolz auf unsere seiosi-

ständlgkeit - und ""..er^agene
Wasserversorgung", sagte MICK.^

, WettiaufumdieQuellenkamdieGe-

Ll Mank (links) gingateHe^ toh die UOO.ahnge Geschicht^g^
gefiel Bürgermeister Marius HICK senr.

meinde einst Ihren Nachbarn zuvor,
deshalb heißen die Gingenernocn
heutiTdie Schnappet "Und wir
freuen uns besonders über dlevor-

BaufreigabefürdieBiü-
da an der KreisstraBe nach Glünen-
bei-g." Darauf soll "amlic^..^i_en.eue
B~10 an Gingen vorbeigefuhrt wer-
den. WeU der BriickenfuE aber im
Wasser stehen würde, wird zudem
deTBaibarabach verlegt; das dient
dann auch dem Hochwasserschutz.

'vFdwichtiger als alle Bauvorha-
ben'seien ihm aber die Menschen,

die sich Im Leben der Gemeinde ein-
bnngen7betonte Hicfc ..Sie,mhle^
sich Mer wohl und können sich mit
ihrer Gemeinde identifizieren.-
Auch "den tollen Mitarbeitern der

Gemeinde" sprach er ein Lob aus.
Tandrat Edgar Wolff war^eben-

falls gekommen, um >.lluu 'anrele-
bendige Ortsgeschichte" zu feiern.
^DasAussehen des Ortes istimGan-
zen~ freundlich und reinliche zi-
tierte er aus der Oberamtsbescnrei-
bung von 1842. Heute sei ..Gingen
ein iutes Beispiel dafür, wie man
moderne Entwicklungen aurnm^
nienund für sich nutzen kann". Die
Gemeinde habe "ein sehr lebenu-

Kultur- und Vereinsleben'\
Beim]
hmnehmen, dass der^ Metropolex-
press nur bis SüBen fährt. Er müsse
bis Geislingen gehen.

Der CDU-BundestagsaBgeora-
nete"Hermann Falber gratulierte

Gingen auch im Namen seiner SPD^
Heike Baehrens. Der Ort

seT"eme sehr lebens- undUebens-
werte'Heimat". Da über die Hälfte
der Menschen in einer kleinen Ge-
meinde auf dem Lande wohne, för-
dere'der Bund ihre Infrastrulttur
nach Kräften; In Gingens Fall gehör-
ten dazu der Ausbau der B 10-Oits-
unifahrung und das Breitbandnetz.^

"Als "Herold für Kultur und Sport-
botTchlieBlich der Vorsitzende des
Kultur- und Sporttaeises Gingen,
Axel Mank, im farbentrohen mmei-
alteriichen Gewand eine gereimte
Ortsgeschichte dar. Sie reichte von
Kömgin Kunigunde, die "Ginga- im
iahr'°915 dem Hoster_ Lorsch ge^
schenkt hat, bis zum Bodyfomung
beimTurnerbund heute: "Vielfältig
wai~stets das Tun am Ort"_Zum
Schluss überreichte er dem Bülger-
melster die erste Gedentantlnze
zum Jubiläum. Auch die limitierten
Märkiin-Waggons sind jetzt zu ha-
ben. Hick dankte für die gelungene
Öberraschung. "Das ist der Grund,
warum es so viel Freude macht, mit
dem Kultur- und Sportkreis zusam-
menzuaibeiten", sagte er.

Das 2,6 Kilogramm schwere Hei-
matbuch sei nicht nur ein gewichti-

Werk. sondern "Pflichüekture
er",erUäiteHick.

Was'eTauf den 392 Seiten zu sehen
und zu lesen gibt, umrissen dann
der Kreisarchäoioge und die Ortshis-
torikerin. Bademacher sagte, _dass
es"schon vor 75000 Jabren^Men-
sehen" "im Filstal gegeben haben
müsse. Sie waren umgeben von ei-
ner unwirtlichen Tundialandschaft.
An der Fils bei Süßen stießen Ar-
chäologen auf em Schabewerkzeug
aus-Homstein. das ein Neanderta-
fe7abgelegt oder verloren hatte. Im
9. und 10. Jahrtausend vor Christus^
hatten 'nacheiszeitllche Jäger_ auf
demCrimenberg ihre Lagerplätze.
Man fand Geräte und Waffen. Aus

dem fünften Jahrtausend vor Chris-
tus'stammt ein Steinbeil, das man
in"de7 heutigen Hindenburgstraße
fand"Bevor die Römer kamen^eg-
teil Keiten unweit der "Unteren Brü-
cke:'einen befestigten Gutshof an.
Vermutlich Im 6. lahrhundert
Christus gründeten Alemannen
einer Schotterterrasse westlich der
FUs'die Siedlung "Ginga" (vom Vor-
namen Gigo abgeleitet).

Gingen musste 580
Heimatvertriebene
aufnehmen

Gabriele von Trauchburg ging na-
herauf die Schenkung von_Kuni-

. ein. Die Mönche des Klosters
Emsch sollten für ihr Seelenheil be-
ten, dafür bot ihnen die Königin ma-
terielle Sicherheit: Sie
ihnen nicht nur Gingen selbst, son-
dem auch Grünenberg, HürDeis-
bach und die heute nicht mehr exis-
tierenden Siedlungen Bichardswei-
ler. Marrbach, Birchwang und Win-
teiswang. Rund 590 Menschen durf-
ten dort gelebt haben.

Vom Mittelalter sprang die Histo-
rikeiin gleich in die^mittelbare .Ver-
gangenheit. Bereits 1933hätten die
NatFonalsozialisten in Gingen em
"weiüäuflges Bepräsentaüonszen-
trum" mit Festhalte, SchwlmmDao,
ifl-Heim und Sportstätten geplant.
Kuravor Kriegsende habe es noch ei-
nen Fliegerangriff auf Gingen gege-
ben - imBudiwerde er aus drei ver-
schiedenen Blickwinkeln geschU-
dert. Mutige Frauen räumten beim
Elnmarschdei Amerikaner die Fan-
zeisperren beim Friedhofweg -^"Ifr
sen Sie es im Buch nach". Nach dem
Krieg musste der Ort 580 Heimatver-
triebene aufnehmen. Wie sie ^ ms
Dorfleben integriert wurden,
die Historikerin aus Erzählungen.


